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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 28. November. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 
r TTT 


Lokal- Begebenheiten. 


Folgende nieht angenommene Stadtbriefe: 


1) An das Königl hochl. Polizei⸗Präſidium, v. 26. d. M. 
2) An den Uhrmacher Hrn. Schön, v. 26. d. M., 


können zurückgefordert werden. 
Bteslau, den 27. November 1840. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


— 


Funde. 


Am 21. Novbr. fand der Tiſchlergeſ. Döring einen Zoll⸗ 
Maaßſtock und übergab ihn der Bezirk⸗Polizei. 

Desgl. der Auflader Scholz 3 Packete Baumwollen⸗Garn, 
welches er auf der Straße nach Kleinburg gefunden hat. 

Desgl. wurden im Laufe dieſer und voriger Woche mehrere 
Schlüſſel gefunden, namentlich 7 Stück an ein bunt⸗leinenes 
Bändchen gereiht und auf dem Polizei-Amte abgegeben. 

Am 24. d. M. fand der Tagelöhner Fürſtenau auf der 
Breiten⸗Straße eine Damentaſche von Wachsleinewand, worin 
1 Taſchentuch, 1 Fingerhut und 1 Scheere befindlich. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Der Steintrog. 
En (Beſq luß.) 
Crudelio mochte nun wohl ſelbſt ahnen, daß der letzte Sand 
feines Stundenglaſes allmählig verrinne; denn keinen Anſchlag 
zur Flucht vermochte er auszuführen. | 
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Sechſter Jahrgang. 


— 


Da ergriff grauſige Verzweiflung den Böſewicht und er 
flehte in wahrer Höllenangſt ſeine Richter um Gnade an, indem 
er gelobte, die von ihm verübten Kirchenräubereien, mit denen 
er die Zeit feiner Abweſenheit von Wartau ausgefüllt, reichlich 
zu vergüten. Die Richter verſprachen ihm das Leben zu ſchen⸗ 
ken, wenn er, außer dem gelobten Schadenerſatz, binnen acht 
Tagen einen ſteinernen Trog von beträchtlicher Größe als Waſ— 
ſerbehälter für die Stadt Löwenberg fertigen könnte. Crudelio 
verſprach's, denn um die erſte Bedingung zu erfüllen, hatte er 
theils durch ſeine Kunſt genug verdient, theils ſeit langer Zeit 
zuſammengeraubt. Bei Verfertigung des Troges aber rechnete 
er auf den Beiſtand des Böſen, mit dem er längſt im Bunde 
war, den er jedoch durch Beſchenkung der Kirchen bei dieſer Ge: 
legenheit um ſeine Anſprüche ſelbſt betrügen wollte. i 

Crudelio ging nun unter Bewachung von Reiſigen an feine 
Arbeit und diefe ging durch feinen eignen Fleiß fo wie durch Bei: 
hilfe des Böſen mit bewundernswürdiger Schnelligkeit von 
Statten, ſo daß der Trog ſogar weit größer und ſchöner wurde, 
als verlangt war. Als aber das Werk am achten Tage vollen⸗ 
det worden, und Crudelio ſich ſchon über das Gelingen ſeines 
Planes freute, zerriß der Höllenfürſt ſein Opfer vor den Augen 
der Wache haltenden Reiſige in vier Stücke und hing dieſelben 
um das Werk ſeiner Hände an den Bäumen auf, denn er wußte 
gar wohl, daß ihn Crudelio hatte hintergehen wollen. Voll 
Entſetzen flohen die Söldner die grauſige Stelle und brachten, 
1 ganzen Leibe zitternd, die ſchauerliche Mähr nach der 

tadt! 

Am folgenden Morgen begaben ſich die Gerichtsperſonen 
ſammt der Geiſtlichkeit nach dem Steinbruch; aber alle flohen 
ſcheu den Ort, als ſie die Ueberreſte des Unglückſeligen erblickten, 
und Niemand hegte Luſt, das Werk des Teufels zu benutzen. 

Als Ritter W Ihelm die Kunde von dem ſchrecklichen Ereig⸗ 
niß empfangen, ließ er der Seele des Gerichteten häufige Meſſen 
leſen, um ſie aus ewiger Verdammniß zu retten; dann aber 
bewarb er ſich um die Hand der lieblichen Anna, welche ihm 
dieſelbe nicht verfagie; denn der Retter ihres Lebens und ihrer 
Ehre war längſt ſchon der inniggeliebte Beſitzer ihres dankbaten 
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Herzens geworden und mit wahrer Freude gaben die Eltern ih⸗ 
ten Segen zum heiligen Ehebündniß ihrer geliebten Kinder. 

Welchen Familiennamen Ritter Wilhelm geführt und ob er 
ein adliches Geſchlecht begründet, verſchweigt die Sage und er⸗ 
wähnt nur, daß er bald nach der Hochzeit mit ſeiner ſchönen 
Gemahlin eine ſtattliche Burg, die er im Gebirge erbaut hatte, 
bezogen und allda gar glücklich gelebt habe. 

Der Steintrog iſt noch heutigen Tages in einem alten 
Steinbruch unweit Wartau zu ſehen. Seine Länge beträgt 27 
Fuß, die Breite 5 Fuß, der Kropf, einen halben Zirkel bildend, 
enthält ein Dritttheil der Länge. Die Dicke der geraden Sei⸗ 
tenwand des Kropfes und der Enden iſt noch einmal ſo ſtark, 
als die gerade Seite. Die Tiefe hat mit der Breite gleiches 
Maaß. — Mit dem Ende bis über den Kropf hinaus liegt die⸗ 
ſer Trog auf dem Erdboden feſt, das andere Ende iſt mit Stei⸗ 
nen unterbaut, weil der Boden der nicht tiefen und leicht zu: 
gänglichen Schlucht uneben iſt. Nicht ſowohl ſeine Lage, als 
vielmehr die unverhaͤltnißmäßige Schwere auf der Kropfſeite (ein 
Pfiff des Teufels) machen die Fortbringung der Maſſe, wo 
nicht unmöglich, doch unendlich beſchwerlich. 

K. A. Schmidt. 


Beobachtungen. 


So war es nicht gemeint. 


In einer langen Straße wohnt auch ein langer junger 
Mann, der immer Sporen an den Stiefeln trägt, wiewohl er 
nie ein Pferd beſteigt. Er ſitzt demungeachtet, nach dem 
Sprichworte, ſtets auf dem hohen Pferde, er giebt ſich näm⸗ 
lich das Anſehen, viel Geld zu haben, und das erwirbt minde: 
ſtens, klug genützt, einigen Credit, durch welchen jenes Anſe— 
hen wieder ſich ſtützen läßt, bis — die Stützen fallen, bis der 
lange zu Waſſer gegangene Krug bricht. Ehe es aber zum 
Schlimmen kömmt, erntet man den Vortbeil des Guten in 
ſolchem Anſehn. Die Welt zollt einmal dem Gelde eine gewiſſe 
Achtung, und hübſche Mädchen, zur Welt gehörend, thun es 
auch, beſonders, wenn eine hübſche männliche Figur bei dem 
vorausgeſetzten Gelde anzutreffen iſt. Darum kann man einer 
gewiſſen Demoiſell 9 * * auch nicht verübeln, was ſie that, 
als der oben erwähnte, lange junge Mann ihr durch ſeinen 
Aufwärter ein Liebesbriefchen zuſchickte. Sie wohnt ihm 
gegenüber, oft hatte er ſie am Fenſter geſehen, und ſich in ihre 
friſche Geſichtsfarbe, ihren braunen Lockenkopf verliebt. Mit 
ſeinem Operngucker hatte er auch die Farbe ihrer blauen Augen 
und die Feinheit ihrer Züge entdeckt, und dann nichts ange⸗ 
meſſener gehalten, als daß er ihr kund und zu wiſſen thaͤte, 
welchen Eindruck ſie auf ihn gemacht. Er ſchrieb den Brief 
auf dem ſchönſten Royalpapier, mit den zierlichſten Buchſtaben, 
gab ihm einen ſo zärtlichen Inhalt, ſolche liebliche Ausdrücke, 
wie man dergleichen nur in den beſten Romanen hat, ſiegelt ihn 
endlich mit goldfarbigem Lack, und übergab ihn dem Aufwärter 


zur heimlichen Beſtellung. Dieſer hätte nicht ſchon bel mehreren 
jungen Herren Stiefelputzer fein müſſen, ware er hierzu nicht 
brauchbar geweſen. Er lauerte einen Augenblick ab, wo Demoiſell 
H drüben allein über den Flur ging, ſchlüpfte ing Haus, 
und präſentirte feine Eingabe an die Liebesbehörde. Letztere er⸗ 
ſchrack im Anfang ſehr, wollte den Brief nicht annehmen, nicht 
einmal anfaſſen, doch hörend, er kaͤme von dem jungen Nach⸗ 
bar drüben, ſtreckte ſie endlich das zarte Händchen danach aus 
und mochte in dieſem Augenblick wohl ſich ſchon als die Gattin 
des geſpornten und reichverliebten Liebhabers träumen. Sie 
eilte auf ihr Zimmer, den Brief zu entſiegeln. Welche ſchmeichel⸗ 
hafte Lobſprüche, welche Verſicherungen der innigſten Liebesge⸗ 
fühle enthielt er: Wohl zwanzig Mal hatte fie die Leſung wider⸗ 
holt, ach, die ſo angenehme, als ihr doch auffiel, unter den 
fhönen Worten das Wort Heirath nicht zu ſehen. Und ſie 
meinte auch, es gehöre nothwendig zu einer Liebeserklärung, 
was ſie ehrte. Nun ging ſie mit ihrem Gewiſſen zu Rathe, dem 
ſie die Frage vorlegte: od es zieme, den erhaltenen Brief zu bee 
antwerten? Das Gewiſſen wollte mit einem Ja nicht recht heran, 
doch ſagte es auch: einen Brief zu beantworten, hätte nichts 
mehr auf ſich, als einen anzunehmen, und unſere Demoiſell 
erinnerte ſich zugleich, daß ihr eine gute Freundin und Schul⸗ 
kameradin vertraut hatte, wie ſie in einem ähnlichen Falle ge⸗ 
antwortet. Weil es ſo ganz ehrenhaft ſchien, brauchte Jene nun auch 
ganz die nämliche Formel, welche kurz und erbaulich hieß: 
» Wenn Sie rechtliche Abſichten haben, fo wenden Sie ſich an 
meine Mutter. Nach dem, was ſie beſchließt, wird ſich rich⸗ 
ten Ihre ergebenſte N. N. Der Bote kam, wie er verhießen, 
den nächſten Tag, um die Antwort abzuholen, und Demoiſell 
H9*** wartete nun von einem Tag zum andern auf einen 
zweiten Brief, den ihre Mutter empfangen und der eine Wer⸗ 
bung um der Tochter Hand ausſprechen ſollte. Aber zwei 
Monate vergingen, und kein Brief der Art langte an. Lie⸗ 
bende Mädchen werden ſich vorſtellen können, wie lang die Zeit 
der Harrenden werden mußte, auch zweifelt wohl Niemand, 
daß ſie nach jenem Liebesbrieſe in den Spornträger ebenfalls 
verliebt geworden war. Und das Schlimmſte in der Sache 
blieb noch, daß ſie zu andern Mädchen ein Wort von ihrer 
Hoffnung hatte fallen laſſen, die plauderten weiter davon, ver⸗ 
größerten ſie, und ſo hieß es unter den Bekannten bald: Die 
Heirath zwiſchen dem Nachbar und Demoiſell H * * wäre fo 
gut als richtig. Sie mußte ſelbſt ſchon manchen Glückwunſch 
anhören, in der größten Verlegenheit, was ſie darauf erwiedern 
ſollte. Endlich war ſie einmal ausgegangen, und es fügte ſich, 
daß ſie ihren Exliebhaber auf der Straße begegnete. Er machte 
keine Miene, fie anzureden, wie fie es erwartete, fuchte viel- 
mehr, nach einem ſchnellen Bückling, vorbeizugleiten. Dies 
machte fie eben dreiſt genug, ihn anzureden, ohne viel zu bo⸗ 
denken, ob es ſich paſſe oder nicht. Sie ſagte ihm: er habe 
ihr vor einiger Zeit die Ehre erzeigt, an ſie zu ſchreiben, ſie ihm 
geantwortet, und ihm angedeutet, welche Maaßregel, ſeinen 
geäußerten Wünſchen zufolge, zu ergreifen wäre, und müſſe — 
billig verwundert ſein, daß er in der Sache nichts weiter gethan 
hätte. Auch ihre Mutter ſei es, der ſie nicht ermangelt hätte, 
feinem Brief zu zeigen u. ſ. w. Der junge Herr machte fo 
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viele Kratzfüße, daß ſeine Sporren dadei klirrten, und ſtotterte 
lächelnd: Mein ſchönes Fräulein — ich bin allerdings von Ih⸗ 
ren Reizen bezaubert geweſen — aber — bin auch mißverſtan⸗ 
den worden — was mir ſehr leid thut. Denn offen und kurz 

ſagt — an eine Heirath dachte ich nicht, als ich ihrer Schoͤn⸗ 
heit meine Huldigungen darbrachte, konnte gar nicht daran denken, 
denn meine Verhältniſſe geben mit keine Heirath zu. Dieſe 
Worte empörten Demoiſell H* * auf's Aeußerſte, vermöge 
ihres Zartgefühls. Und eden dies beleidigte Zartgefühl ließ ſie 
in der Hitze unfein werden, unfein und grob ſind aber ziemlich 
daſſelde. Sich der verächtlichen dritten Perſon bedienend, fiel 
ſie jenem ins Wort: Wenn er mich nicht hat heirathen wollen, 
warum hat er denn an mich geſchrieben! Er — ich mag nicht 
ſagen, was er iſt. Marſchire er ja, und komme er mir nicht 
wieder mit einem Brief, ſonſt werde ich ihm einen Troͤder 
machen, daß er ſich ſchämen ſoll, wie ein de — —, ich mag 
nicht ſagen, was für ein Hund. — Er ließ ſich auch die Marſch⸗ 
ordre nicht zweimal geben, dog vielmehr eilig von der Feſtung 
ab, auf welcher ihm der Plan einer flüchtigen kleinen Liebſchaft 
mißlungen war. 


Nicolaus Becker an Alphons de Lamartine. 


Sie ſollen ihn nicht daben, 
Den freien, deutſchen Rhein, 
Od fie wie gier'ge Raben 
Sich heiſer danach ſchrein, 


So lang' er ruhig wallend 

Sein grünes Kleid noch trägt, 
So lang' ein Ruder ſchallend 

In ſeine Woge ſchlägt! 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 

So lang' ſich Herzen laben 
An feinem Feurrwen; 


So lang’ in ſeinem Strome 
Noch feſt die Felſen ſteyn, 

So lang' ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn! 


Sie ſollen ihn nicht babın, 
Den freien deutſchen Rhein, 

So lang’ dort kühne Knaben 
um ſchlanke Dienen frein; 


So lang' die Floſſe hebet 

Em Fisch auf ſeinem Grund, 
So lang’ ein Lied nog lebet 

In ſeiner Sänger Mund! 


Sie ſollen Ibn nicht baden, 

Den freien diutſchen Rhein, 
Bis ſe ne Flut9 begraben 

Des letzten Manns Gebein! “) 


— 


8 offt A e. 


„„ Allen Freunden eines geſunden, kräftigen und wohl⸗ 
ſchmeckenden Bieres iſt wieder eine neue Quelle eröffnet worden. 
Das nach Baierſcher Art gebraute Bier des Hrn. Kretſch⸗ 
mer Kloſe, Schweidnitzerſtraße im Meerſchiffe, ſo wie das 
leichtere, erſt ſeit Kurzem im Flaſchen ausgeſchänkte Weiß⸗ 
bier wird jedem Kenner munden. Das Lokal ſelbſt ift ſehr 
freundlich, und zeichnet ſich vor vielen andern dadurch vortheil⸗ 
haft aus, daß durch eine zahlreiche Menge Züge an den 
Fenſtern für möglichſte Befreiung von beläſtigendem Tabakrauche 
geſorgt iſt. 


„ »Der Beobachter freut ſich, wenn er in dem gefelli- 
gen Leben Breslau's Fortſchritte bemerkt. Als ein ſolcher Fort⸗ 
ſchritt iſt auch das Casperkeſche Etabliſſement vor dem 
Oderthote zu betrachten. Wir finden dort einen geräumigen, 
höchſt geſchmackvoll decorirten, Saal im Styl des Wintergartens, 
und nicht ganz mit Unrecht iſt er, wenn auch nur im verjäng⸗ 
ten Maaßſtabe, dieſem in unſern Zeitungen an die Seite ge⸗ 
ſtellt worden. Außer Kroll's Schöpfung giebt es für das grö⸗ 
ßere gebildete Publikum nur noch zwei in der Anlage vorzügliche 
Geſellſchaftsſäle: den Cas perkeſchen und den mit großem 
Unrecht von den Breslauern ſo vernachläſſigten Saal zu Lin: 
den ruh. — Was den Casperkeſchen betrifft, ſo zieht er ſonn⸗ 
täglich ein zahlreiches Publikum in ſeine lichten, freundlichen 
Räume; auch das Orcheſter iſt gut, nur auf einen kleinen Uebel⸗ 
ſtand müſſen wir Hrn. Casperke aufmerkſam machen, es iſt 


— 


die etwas ſaumſelige Bedienung ſeitens ſeiner Untergebenen, über 


welche wir ſchon manche Klage gehört haben. Gewiß wird der 
freundliche Wirth auch auf Abänderung in dieſer Hinſicht be⸗ 
dacht ſein, damit ſein nettes Lokal nichts zu wünſchen übrig 
laſſe. 8 
„ Die neuen Omnibus kommen immer mehr in Auf⸗ 
nahme. Hie und da hegen ſich zwar Zweifel wegen ihres Fort⸗ 
beſtehens, und ſelbſt unſre Collegin, die intereſſante Wochen⸗ 
ſchrift: »Breslauer Blätter,« iſt darin etwas ungläubig. Wir 
rufen ihr indeß zu: Was in Breslau nützlich iſt, hält ſich 
auch, und zwar hält ſich das Nützliche in Breslau außerordent⸗ 
lich, wenn es — nur einen Silbergroſchen koſtet! — Die 
Erfahrung haben wir ſchon oft gemacht. G. R. 
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50 potroliſches Eid von Becker, für eine Singſtimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte componirt von M. Ernemann. Zu 
haben bei C. Cranz in Breslau (Ohlauerſtraße) für 5 Sgr. 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In England hat man amtlich nachgewieſen, daß die häufig n Fälle, 
daß Frauenzimmer an der Schwindſucht ſterben, und zwar durch⸗ 
ſchnittlich jährlich 31,000, ihren Grund in dem Stubenleben, und 
vorzüglich im Tragen der engen Schnürleiber haben. Eltern und 
Erzieher werden hierauf aufmerkſam gemacht, und ganz richtig iſt die 
Bemerkung, daß junge Mädchen künſt liche Corſets und Bandagen 
eben ſo wenig nöthig haben, als Knaben. 5 


Ein anglikaniſcher Geiſtlicher in Süd⸗England, dem leine Amts · 
pflickten läſtig ſein mochten, ſah mit Schrecken der Beichtzeit des 
Oſterfeſtes entgegen. Er verkünd te deshalb am Palmfonntage, nach 
der Predigt, ven der Kanzel: „Meine Brüder! Ich benachrichtige 
Euch, daß, um Unordnungen zu vermeiden, ich Montags den Lügnern 
Beichte hören will, Dienftag den Habſücktigen, Mittwocks den Ver⸗ 
läumdern, Donnerſtags den Dieben, Freitags den Lüderlichen und 
Sonnabends den böſen Weibern.“ — Es iſt begreiflich, das Niemand 
ihm beichten ging, und unſer Pfarrer hatte gute Tage. 


„Herr Kollege!“ ſagte ein witziger Doctor der Richte zu einem 
Doctor der Mediein, „was glauben Sie, was für ein Unterſchied 
zwiſchen mir und Ihnen iſt? — „O!“ verſetzte dieſer, „ich weiß ihn 
— die Doctoren der Medicin macken kurze, und die der Rechte — 
lange Prozeſſe. = 


Die Pomade von Bärenfett, ein > Wunder der Chemie. « 
Wie io den deutſchen, fo findet man in den franzöſiſchen Zeitungen 
fortwaͤhrend Ankündigungen von „unfehlbarın * Haarwuchsbe⸗ 
förderungsmitteln. Ein gewiſſer Verdinet in Paris, der einen völlig 
kayten Kopf hatte, ließ ſich durch eine Anpreifung von Bärenfettpomade 
verleiten, für 2 Thlr. einen Topf dergleſchen von einem Perruquter 


Pelerin zu kaufen. Er verwendete dieſelbe nach Vorſckrift, aber ohne 


Haare zu bekommen. Das verdroß den Monn, er velklagte Pelerin 
bei dem Friedensrichter und ſtützte fit auf die „Gebrauch sanwei ung,“ 
in welcher geſagt war, diefe Pomade verhindere das Ausfallen, fo wie 


das Grauw erden des Haares und beförd:re das Wachsthum derſelben., 


Oiseſer letztere Punkt war die Hauptfade, der Parfümeri nhändl 'r ließ 
fi jedoch nicht einſchüchtern. „Ja,“ ſogte er, „das ſteht in der 


Geibrouckkarweiſung. Meine Pomade befördert das Wac thun 


der Haare. Der Kläger hat aber gar keine, folglich können fie auch 
nicht wachſen. Ich habe nicht aeſagt, dag fie Haare hervorbringe, 
wo es keine giebt.“ Der Kläger ſah ihn verwundert an und erkannte, 
daß er nichts weiter thun könne. „Wollen Ste wirklich Haare ha⸗ 


Der Breslauer Beobachter cricheint woͤchentlich 3 Mal (Dienſtags, 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſ 


ben?“ fragte der Perruquſer weiter. „Allerdings.“ — „So kom: 
men Sie mit mir, ich verkaufe Ihnen ...“ — „Andere pomade“ ? 
— „Nein, aber eine perrücke ?“ 


—— —— 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Bei St. Vincenz. 
Den 17. Novbr. d. Schneidermſtr. J. Hackauf T. 
Ber St. Adalbert. 
Den 22. Novembr. d. Kaufman Blichta S. — d. Dam npuczhdl. 
Lindner S. — d Tiſchlergeſ. Bern rt S. — 1 uurhl. S. 
Ber St. Matthias. 
Den 22. Novbr. d. Profeſſor a. d. Univerſität Dr. J. Kuß en S 


Ber St. Dorothea. 
Den 22. Novbr. d. Hausyl. F. Tabiſch S. — d. S bmledegeſ. 
J. Gleich T — 1 un hi. T. — 1 unehl. S. * 4 


Bei St. Michael. 
Den 22 Novbr. d. Tiſchie auf. A. Zier T. — d. Stadt⸗Gerichts⸗ 
Journauſſt A. Großmann J. — 1 un ehl. T. 


Getraut. 


Bei St. VB ncenz. 
Den 23 Nopbr. d. Schuhmacher ppſtr. A. Güttner mit Jafr M. 


Hubert. 


Bei St. Adalbert. 

Den 23. Nodbr. d. Lohnkutſcher C. Matſchke mit Lohnkutſcher⸗ 
wittwe J. Wale. — d. Mällermſtr. B. peſchel mit da underch. M. 
Scade. 

Bui St. Matthias. 
Den 22. Roobe. d. Flei chen ſ. C. Ottmann mit C. Fudler⸗ 
Bei Sti. Ned 

Den 22. Novbr. d. Schu idermſtr. E. 

Schneider mſtrfr. F. Peteraſinsko, g b. Kaba. 
Bei St. Min ae. 

Den 22. Not r. d. Scubmace F. Kloſe mit Ja. B. Horte 
in Oßwitz. — d. Liſch lergeſel. 2. Winkler mit C. Pb r. — d. Groß⸗ 
knecht G. Kühn in Grüneiche mit S. Lauſch ın Wilhelms ruhe. 


Joeke mit der verwttw. 


A ede i ig e 


| Roßhaar⸗Steifröcke, 


in Haltbarkeit und im Waſchen die Pariſer Röcke übertreffend, 
dabei dennoch nicht die Hälfte des Preiſes derſelben erreichend, 
ſind ſtets vorräthig und werden in 2 beliebigen Form in dem 
dazu beſonders eingerichteten Verkaufs⸗Lokal angefertigt von 


C. E. Wünſche, 


. am Neumarkt Nr. 65, der Kupferſchmiedeſtraße 
und lange Holzgaſſen⸗Ecke, eine Stiege hoch. 


— 
onnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen di 
Preis durck die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch 


dandlang und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quat⸗ 
tam den 39 Nummern, ‚fe wie age Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. \ . 
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